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Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 


Donnerſtag, 
am 18. März 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 


ſchrift erſcheinen wöchentlich 


drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


| > flür i 5 
Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
g Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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James Dixon, oder der Doppelgänger. mich bewegen, Zuflucht zu ſuchen in einem fernen Lande, 
5 wo ich Niemand kenne und wo mich nie Jemand kennen 
6;Z: ! ſoll. Mir iſt als müſſe Alles um mich nur ein Traum 
Dringende Geſchäfte riefen mich vor einigen Jahren | fein, doch leider belehrt mich die ſchreckliche Wirklichkeit 
in die Vereinsſtaaten; guf einem der Packetboote, die nur zu ſehnell eines Andern. Ein geiſtreicher Schriftſteller 
von Liverpool, nach New⸗Nork gehen, ſchiffte ich mich] hat behauptet. es müßten ſich viele unerklärliche Bege⸗ 
ein ungefähr in der Mitte des December. Wenig Paſſa⸗ benheiten in ſolchen Städten wie London und Paris be⸗ 
giere nur waren mit mir am Bord des Hudſon und dieſe | geben, und ich habe zu theuer das Recht bezahlt, an 
Wenigen ſchienen mir kaum geeignet, eine mindeſtens dieſem Ausſpruche nicht zweifeln zu dürfen. Beinahe 
35 Tage dauernde Gefangenſchaft in einem hölzernen, muß ich an einen Eingriff von etwas Uebernatürlichem 
kaum zwanzig Klafter langen Gefängniß zu verſüßen. in den Begebenheiten, wo ich eine ſo ſchreckliche Rolle 
Sie waren faſt Alle wahre Repräſentanten der Längen- geſpielt, glauben. Doch hören Sie. 
weile. Nur einer meiner Unglücksgefährten flößte mir Vier und zwanzig Jahre war ich alt, als ich kurz 
einiges Intereſſe ein. Es war dies ein junger, wohls auf einander durch den Tod meine Eltern verlor. Sie 


Rerzogener und unterrichteter Engländer, ſcheinbar der hinterließen mir einen geachteten Namen und ein ziem⸗ 


höhern Klaſſe der Geſellſchaft angehörig. Meiſt ſaß er lich bepeutendes Einkommen, wenngleich dies kaum mei⸗ 
ſtill und in traurigem Nachdenken verſunken da. Bei] nem Ehrgeize genügte. Doch ich hatte Luſt zur Arbeit, 
unſeren frugalen Mahlzeiten, die wir dem Talente eines ſolide Bekanntſchaften, hatte ſechs Jahr auf der Uni⸗ 
in einen Koch umgewandelten Zimmerdanng verdankten, verſttät Orford ſtudirt und mehre akademische Preiſe 
rührte er oft feine: Speiſe an. Da mein Kabinet an | davon getragen — und fo ausgerüstet ſah ich mit hellen 
das ſeinige ſtieß, konnte ich oft hören, wie er die Nächte Augen in die Zukunft. . 

ſchlaflos zubrachte. Durch Alles dies ward meine Neu⸗ Ich widmete mich dem Advokatenſtande; meine Stu⸗ 
gier und mein Intereſſe erregt, und nach und nach dien halte ich im Tempel unſerer Rechtsſchule vollendet, 
James Dixkon. Tribunale bei. Vier ziemlich wichtige Prozeſſe hatte ich 

„Verſprechen Sie mir, ſagte er eines Tages zu mir, ſchon geführt, doch drei davon verloren. 

mich nicht für einen Wahnſinnigen zu halten, und ich“ Lines Tages, nie vergeſſe ich den Tag, es war 
will Ihnen die Gründe auseinanderſetzen, welche mich der 22. Februar 1829 und der Augenblick, wo das 


bewegen, für immer mein Vaterland zu verlaſſen, die | dunkle Geheimniß, dem ich zum Opfer gefallen, in mein 


gewann ich auch fein Zutrauen. Sein Name war und wohnte nun fleißig den Sitzungen der verſchiedenen 


Leben trat — wie gefagt, an dieſem Tage traf ich zu⸗ 
fällig einen Bekannken, der ganz gelehrt, gewandt, aber 
in ſeinem äußern Erſcheinen liederlich und dem Trunke 
ergeben war. 

„Sie haben mich nicht wiedererkennen wollen, als 
ich Sie heute in der Orford-Street traf und grüßte,“ — 
redete er mich mit brüskem Tone an. . 

„Ich Sie nicht wiedererkannt, mein lieber Ralph?“ 
erwiderte ich — „keinen Fuß habe ich heute in Oxford⸗ 
Street geſetzt, den ganzen Tag bin ich zu Hauſe gewe⸗ 
ſen, tief in Akten vergraben.“ f 

„Gehen Sie! gehen Sie! dieſe Entſchuldigung iſt 
ſchlecht wie die Sünde, denn ich bin vollkommen gewiß, 
daß Sie es waren. Sie haben mich beleidigen wollen 
und das ſollen Sie bereuen. Ich habe Ihnen Mitthei⸗ 
lungen machen wollen, die auf Ihr ganzes Leben von 
Einfluß geweſen wären — doch nun — Beleidigungen 
vergiebt Ralph Stafford nie!“ 

Wüthend entfernte er ſieh. Ich achtete ihn wenig 
und machte mir aus ſeinen Drohungen nichts. Kaum 
dachte ich mehr an ihn, als einige Zeit darauf ſich ein 
Umſtand ereignete, der mich nur zu ſehr an ihn erinnerte. 
Die Templer und die alten Studenten vereinigten ſich 
jedes Jahr zu einem großen Mittagsmahl. Da ich an 
dem Tage krank geweſen und nicht an dem Feſte hatte 
Theil nehmen können, hielt ich es für meine Pflicht, zu 
einem der Vorſteher zu gehen, um ihn mit den Gründen 
meiner Abweſenheit bekannt zu machen. 

— Sie ſeherzen, mein lieber Dixon, erwiderte er, 
wir haben Sie ja Alle an der Tafel unter uns geſehen. 
Sehen Sie hier! und mit dieſen Worten zeigte er mir 
die Liſte der anweſend geweſenen Perſonen. Da ſtand 
mein Name und daneben bemerkt, daß ich bezahlt habe. 
Einem ſo ſchlagenden Argumente wußte ich nichts ent⸗ 
gegen zu ſtellen. Ich zog mich zurück, verwirrt durch 
einen Umſtand, den ich mir nicht erklären konnte. Doch 
es ſollte noch ärger kommen, denn an demſelben Abende 
traf ich mit einem jungen Stutzer zuſammen, dem ich 
einigermaßen befreundet war. Mit lachender Miene rief 
er mir zu: 

— Sie dachten wohl, mein lieber Araber, daß ich 
nicht wüßte, mit wem ich geſtern Abend Streit hatte? 

— Ich ein Araber? geſtern Abend? was ſoll das 
heißen? a 

— Aceh, verſtellen Sie ſich nur nicht; geſtehen Sie 
nur, daß Sie geſtern auf dem Balle der Lady A... 
unter der Maske des Beduinen waren. Sie haben ja 
allgemeines Aufſehen erregt. i 

— Sie erftaunen mich immer mehr! Sch verfichere 
Ihnen, daß ich gar nicht auf dem Balle geweſen bin, 
beſonders da ich gar nicht einmal dazu eingeladen war. 
„ re Verſtellung könnte mich faſt täuſchen, wenn 
ich nicht zu gewiß überzeugt wäre, denn flüſterten Sie 
mir nicht, als faft der Ball beendet war, meinen Namen 
zu, der ein Geheimniß enthält, das nur Ihnen und 
mir bekannt? 
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— Glauben Sie mir oder nicht, ich muß es wie⸗ 


derholen: ich war nicht auf dem Balle. 


Entrüſtet entgegnete er: 

— Dann ſind nur zwei Dinge möglich, entweder 
Sie wollen, aus welchem Grunde kann ich nicht begrei⸗ 
fen, mich myſtificiren; oder Sie haben ein Geheimniß, 
das unter uns hätte bleiben müſſen, einer dritten Perſon 
anvertraut. Adieu! 

Da fand ich mich nun für immer brouillirt mit 
einem Freunde, dem ich aufrichtig ergeben war. 

Da ich das Geheimniß, das mich zu beläſtigen 
anfing, nicht begreifen konnte, ſuchte ich meine Gedanken 
auf angenehmere Gegenſtände zu lenken. Ich beſuchte 
eine Familie, in der ein junges Mädchen ſich befand, 
die mir nicht gleichgültig war. Ihre Eltern waren mir 
günſtig und ich konnte mir fchmeicheln, daß ich auch der 
ſchönen Henriette nicht gänzlich mißfiel. Noch hatte ich 
nicht gewagt, um ihre Hand zu bitten, aber ihre herr— 
lichen Augen verhießen mir, daß meine Bitte nicht ver 
geblich ſein würde. : 

Ich trat dort ein. Man griff mich gleich, meines 
verſtimmten Ausſehens wegen, an. \ 

— Sie ſcheinen Ihre Heiterkeit und gute Laune 
ſeit heute früh verloren zu haben, — redete mich Hen⸗ 
riette an. 

— Ich wüßte nicht, daß ich dieſen Morgen beſon— 
ders vergnügt geweſen wäre. Tief bejchäfttgt war ich 
mit meinen Rechtsbüchern und ſelten iſt's, daß dieſe 
mich lachen machen. 

— Als ich Sie heute ſah, hatten Sie nicht die 
Amtsmiene eines Doctors der Rechte. Nein, nein — 
Sie waren ſehr laut vergnügt in Geſellſchaft einiger 
Damen und Herren. 

— 3%! Sie haben mich geſehen! und wo? 

a Sie fuhren in Bond-Street an mir vorüber. 
Ja, ja, Sie waren es, ganz gewiß! warum wollen Sie 
es läugnen? 

— Sie täuſchen ſich — erwiderte ich zitternd, in⸗ 
dem ich fühlte, daß ich erblaßte, — ich bin heute nicht 
in Bond» Street geweſen. 

— Nun wohl, — entgegnete fie, indem ſie leicht 
erröthete, — es kann fein, daß ich mich täuſchte, und 
es wäre mir lieb; aber ich glaubte ganz gewiß, Sie 
zu ſehen. f i 

Ich war nun feſt überzeugt, daß Jemand ſich damit 
beluſtigte, meine Perſon vorzuſtellen; aber zu welchem 
Zwecke? was beabſichtigte man damit? Das waren 
die Fragen, die mich beunruhigten. ; 


(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Eine Hinrichtung. Im Centralgefängniß in 
Melun war ein gewiſſer Lienard, der wegen Einbruches 
noch mehrere Jahre Zuchthausſtrafe zu erſtehen hatte, in 


der allgemeinen Schreinerwerkſtätte des Gefängniſſes vers 
wendet worden. Dem Liénard war keine Arbeit zu viel, 
aber es empörte ihn, daß er trotz des angeſtrengteſten 
Fleißes, troß aller Beweiſe von Geſchicklichkeit und gutem 
Willen mit derſelben grauſamen Härte behandelt wurde, 
wie ſeine trägeren plumperen Unglücksgenoſſen: denn 
Liénard war ein Rieſe, und in den franzöſiſchen Gefäng⸗ 
niſſen ſind die ſtarken Menſchen verhaßt und mit beſon⸗ 
derem Acharnement behandelt. Seine ſtarke Natur er⸗ 
trug dieſes infernaliſche Leben nicht lange; im verfloſſe⸗ 
nen September betrank er ſich eines Tages mit Alkohol, 
den er vermittelſt Brodrinden aus dem Firniß gezogen 
hatte, fiel über einige der Gefängnißwärter mit einem 
Meißel her, verwundete ſie lebensgefährlich, und ward 
dafür von den Aſſiſen zum Tode verurtheilt. Während 
dreier Monate nach dem Urtheil lag er an Händen und 
Füßen mit Ketten gebunden auf einem elenden Stroh⸗ 
lager, und wiederholte häufig die Worte: „O wäre es 
mir im Centralgefängniß nicht ſchlechter gegangen!“ 
Endlich als man ihm ankündigte, daß ſein Todesurtheil 
beſtätigt ſei und daß er ſich zu der traurigen Reiſe vor⸗ 
bereiten müſſe, rief er aus: „Um ſo beſſer, um fo beſſer!“ 
Er ſprang auf den Wagen, eilte, am Schaffot ange⸗ 
kommen, mit leichten Schritten die Stufen hinan, warf 
ſich ſelber aufs Brett, und als die erſtaunten Henker 
einen Augenblick zögerten, rief er ihnen befehleriſch zu: 
„Allons, Messieurs, finirez-vous-en? wird's bald, 
Ihr Herren!“ Bis zum letzten Augenblicke wies er den 
Prieſter von ſich ab: „Zum Sterben brauch' ich Sie 
nicht; zum Leben hätte mir geholfen werden ſollen; da⸗ 
mals aber zeigten ſich Ihres Gleichen nicht!“ — Wer 
wagt zu ſagen, daß ein ſolcher Menſch an den Anfang 
einer anderen Laufbahn geſtellt, nicht der Stolz ſeines 
Vaterlandes hätte werden können? Was bleibt der Ge⸗ 
ſellſchaft zu thun übrig, nachdem fie. mit dem Verbrecher 
zugleich einen Menſchen vernichtet hat? Nichts anderes, 
als ſich im Taumel aller möglichen Beſchäftigungen zu 
erhalten und zu geſtehen, daß der Tod mehr als Strafe, 
mehr als Rache — daß er ein für unſere Intelligenz 
und Menſchlichkeit beſchämendes Zeugniß iſt. 


Wer hat keine Schulden? Norwegen! Dieſes 
Land, von allen weſentlichen Hülfsquellen, die andern 
Ländern zu Gebote ſtehen, ſcheinbar jo ganz entblößt, iſt 
gleichwohl in Europa das einzige Land, welches keine 
Schulden hat. Ja, was noch mehr ſagen will, es weiß 
nicht einmal, wo es die Gelder hinthun goll, die ſich 
angehäuft haben, ſeit es die mit Dänemark bei der Lan⸗ 
destheilung getheilte Schuldenlaſt getilgt hat, und! fucht 
nun gute Wechſel für ſeine 8600 Mark Silber, die es, 
als vorjähriges Produkt ſeiner Bergwerke, todt liegen hat. 


Nach dem neueſten Hefte des Handelsarchivs giebt 
es gegenwärtig im ganzen preußiſchen Staate 220 öffent⸗ 
liche Mäkler, von denen faſt der vierte Theil allein in 
Berlin wohnt. — 85 
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Briefliche Mittheilungen. 


Breslau, den 12. Maͤrz 1847. 


Der Karlsruher Theaterbrand hat auch hier um ſo mehr die 
größte Theilnahme erregt, als ein junger Mann, der Sohn eines 
geachteten hieſigen Bürgers, welcher ſich zum Beſuche bei dorti⸗ 
gen Verwandten befand, ebenfalls ein Opfer der Flammen gewor⸗ 
den iſt. Wie man aber aus jedem Unglüc eine weiſe Lehre ziehen 
kann, fo müffen wir uns auch gratuliren, daß eine Exploſion durch 


Gas im hieſigen Theater noch nicht ſtattfinden kann, denn noch 


immer iſt uns keine Gasbeleuchtung zu Theil geworden. Die 
Compagnie hatte zwar die Verſicherung gegeben, bis zum 8. März 
ganz gewiß, wenn nicht unvorhergeſehene Unglücksfälle dazwiſchen 
kamen, dieſelbe in's Leben treten zu laſſen. Das bis jetzt aber 
noch unerfuͤllt gebliebene Verſprechen gab zu einem „Eingeſandt“ 
Veranlaſſung in Betreff dieſer unvorhergeſehenen Zufälle, worauf 
man in der heutigen Breslauer Zeitung antwortet: „Wie kannſt 
Du ſo kurzſichtig fragen? Muß ſich denn die Zuſicherung der 
Gasbeleuchtungs-Geſellſchafts- Direction, zwiſchen dem 1, und 8. 
März Breslau zu illuminiren, auf das Jahr 1842 beziehen? 
Wenn die Welt unterdeß untergeht, werden doch in den nächſten 
funfziger Jahren auch noch erſte und achte Maͤrze eintreten, wo 
moͤglicher Weiſe jene Gaszuſicherung in Erfüllung gehen konne.“ — 
Der Volkswitz macht ſich alſo hierbei ſchon wieder eben jo Luft, 
als damals bei der Unſicherheit auf der maͤrkiſchen Eiſenbahn. 
Binnen einigen Monaten haben wir eine neue Eroͤffnung einer 
Eiſenbahnſtrecke und zwar von Brieg über Grottkau bis Neiſſe 
zu erwarten. Der Lokalverkehr von hier dahin iſt zwar immer 
bedeutend, doch laßt ſich Für die Rentabilität dieſer Bahn nicht 
viel hoffen, denn die Paſſage aus und nach Oeſterreich, von der 
am Meiſten zu erwarten ſtaͤnde, wird ſich bei der baldigen Been⸗ 
digung der ganzen Wiener Eiſenbahnſtrecke wohl über Ratibor 
und Ollmuͤtz ziehen. Die oberſchleſiſche Eiſenbahn zeichnet ſich 
jetzt fo durch Puͤnktlichkeit uud Vorſicht aus, wie ehemals durch 
das Gegentheil. Nach dem Beiſpiel anderer Bahnen befoͤrdert 
auch fie nicht mehr, mit Ruͤckſicht auf den unglücklichen Tod des 
Juſtizraths Kunowsky, die Reiſenden in ihren eigenen Wagen, 
ſondern läßt die Letzteren ganz leer aufbinden. — Von unſerm 
Theater kann man immer noch wenig ſagen, die Oper liegt we⸗ 
gen Krankheit faſt aller Mitglieder ganz darnieder. Binnen Kur⸗ 
zem ſteht aber wieder eine Novität im Schauspiel in Ausſicht, 


nämlich der berühmte „Graf von Monte-Chriſto“ von Dumas, 
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dramatiſch bearbeitet von Karlſchmidt. Bei dem intereſſanten 
Stoffe und bei der Mannigfaltigkeit der Bearbeitung deſſelben 
laßt ſich freilich nicht viel für das Schauſpiel davon erwarten, 
wie es damals auch beim ewigen Juden der Fall war, deſſen Un⸗ 
werth als Drama ſich fpäter zu erkennen gab. — Seit einigen 
Tagen befinden wir uns, dem Wetter nach, noch im Januar, denn 
es iſt eine Kälte von 5 — 7 Grad eingetreten, die ſogar anhält, 
dazu faͤllt auch Schnee, und wir werden am Ende die kommen⸗ 
den Oſtern für Weihnachtsfeiertage halten muſſen. — Bei der 
jetzt fo ſehr eingeriſſenen Auswanderungswuth etſcheint die neue 
Verfügung. der oberſten Poſtbehoͤrde wichtig, wonach gedruckte 
Anerbietungen des Hauſes Delrue et Comp. in Duͤnkirchen zur 
Ueberſchiffung preußiſcher Auswanderer nach Amerika unter Kreuz⸗ 
band mit den preußiſchen Poſten nicht mehr befoͤrdert werden, ja 
die unter den angekommenen Briefen vorgefundenen ſogar an die 
Polizeibehoͤrden ausgeliefert werden ſollen. A. 


Aufloſung des Raͤthſels in No. 31: 
Dornenkrone. 


= „ 


Reise um 


„Die Plejadengruppe nimmt Herr Profeſſor Maͤdler 
in Dorpat als die „Centralgruppe des geſammten Fixſternſyſtems, 
bis an feine Außerften durch die Milchſtraße bezeichneten Grängen 
hin, und Alcinous als denjenigen einzelnen Stern dieſer Gruppe, 
der unter allen ubrigen die meiſte Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat, 
die Centralſonne zu ſein.“ Die ferneren Angaben ſind, daß dieſe 
Centralſonne 34 Millionen Sonnenweiten von uns entfernt iſt 
(alſo 34,000,000 Mal 21,000,000 Meilen, das iſt 714 Billionen 
Meilen). Der Lichtſtrahl braucht, um dieſen Raum zu durch⸗ 
fliegen, 537 Jahre. unſere Sonne würde die Centralſonne in 
18,200,000 Jahren umkreiſen. Draͤngt ſich dem gluͤcklichen Sterb⸗ 
lichen, den Reiſeluſt beſeelt, um Weltkenntniß zu ſammeln, bei 
ſolchem Stationenverhaͤltniß nicht unwillkührlich der billige Wunſch 
auf: nur eine einzige Sonnenreiſe in dem ſchoͤnen Erdwagen 
mitmachen zu koͤnnen. 

„„ Mad. Schwanfelder, die ſeit ihrem Abgange vom 
Danziger Stadt- Theater ſich von der Bühne zurückgezogen hatte 
und in Berlin lebte, giebt jetzt wieder Gaſtrollen in Leipzig, und 
iſt dort zum erſten Male als Claͤrchen in Goͤthe's Egmont mit 
vielem Beifalle aufgetreten. 

% „Am 7. d. M.,“ ſchreibt man aus Hamburg, „hielt 
der bekannte polniſche (1) Deutſchkatholſk Dowiat vor dem hie⸗ 
ſigen Frauenvereine zur Unterſtuͤtzung der deutſchkatholiſchen 

Gemeinde und vielen andern Zuhoͤrern eine Predigt. Er will von 
hier nach Frankreich gehen, vielleicht feſſelt ihn aber der enkhu⸗ 
ſiaſtiſche Beifall des genannten Vereines für einige Zeit an 
unſere Stadt.“ i 

„ Man ſchreibt aus Köln: Wir hatten hier innerhalb 
acht Tagen drei Feuersbrünſte, nachdem wir zuvor mehrere Mo⸗ 
nate lang ganz verſchont geblieben waren. Die eine war ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, da ſie nahe am Altenmarkt inmitten eines dichten Häuſer⸗ 
knäuels ausbrach und ſogar das Rathhaus bedroht war; das Feuer 
beſchaͤdigte vier Gebäude, wurde aber durch die Anſtrengungen 
der Loͤſchmannſchaft noch rechtzeitig gelöſcht. Unſer neuer Polizei⸗ 
Direktor trug perſoͤnlich Waſſer herbei und zeichnete ſich durch 
Umſicht und Eifer aus. 

** Am 26. Februar fiel in Rom von fruͤh Morgens bis 
2 uhr Nachmittags ſtarker Schnee, welcher Straßen und Dücher 
einen halben Palm hoch bedeckte. Solche Schneemaſſen gehören 
dort zu den ſeltenen Erſcheinungen und bilden fuͤr die Jugend 
eine wahre Unterhaltung, Durch den hellen Sonnenſchein vom 
N, it die Schmkedecke der Stadt und Campagne bereits wieder 
verſchwunden, doch wurde die Poſt bon Toscana dadurch verspätet; 
ſie traf ſtatt in der Frühe, erſt Abends ſpät dort ein. 

„ Am 8. März ſtarb in Ka ufbeuren Herr Chriſtoph 
Heinzelmann, ehewaliger Abgeordneter zur Staͤndeverſamm⸗ 
lung und derzeit Mitglied der Handelskammer für Schwaben und 
Neuburg. Wir dieſen an Kopf und Herz ſo reich ausgeſtatte⸗ 
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ten Mann näher kannte, kann ſeinen jo frühen Hintritt nur 


ſchmerzlich bedauern. 
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die Welt. 


Eine Muſikalien⸗ Handlung in einer großeren Pro⸗ 
vinzialſtadt erhielt wortlich folgende Zuſchrift: „Ich erſuche Ew. 
Wohlgeboren, mir keine Compoſitionen von Mozart, Beethoven, 
Mendelsſohn- Bartholdy oder ähnliche Scharteken zu ſchicken.“ — 
Der Verfaſſer dieſer Zuſchrift ſoll ein Verwandter des Danziger 
Intelligenzblatt⸗Schriftſtellers fein, der kürzlich „den Zauberſchleier, 
die Birchpfeifferſche Familie und Gutzows Uriel Akoſta“ zu⸗ 
ſammenſtellte und dieſe drei Stuͤcke ein „wuͤrdiges Kleeblatt“ 
nannte. : 

„Bekanntlich ſtarb der Kuͤnſtler Eßlaſir vor einigen 
Jahren zu Innsbruck und wurde in dem benachbarken Dorfe 
Muͤhlau ehrenvoll in die Erde geſenkt. Der König von Bayern 
beſtimmte ihm einen ſchoͤnen einfachen Marmor, auf welchem 
Doſch und Maske und der Name „Eßlair“ kunſtvoll eingegraben ſind, 
und der von Muͤnchen nach dem Beſtimmungsorte transportirt 
worden, um das Grab des Kuͤnſtlers zu ſchmuͤcken. Jetzt ſchreibt 
man, daß die bigotten Bauern Tyrol's dieſen Grabſtein zertruͤm⸗ 
merten, „weil der Koͤnig einen Comoͤdianten in die geweihte 
Erde begraben und ihm ein beidniſches Denkmal geſetzt habe.“ 
Die Aufklärung in Tyrol muß ſchon recht huͤbſch vorgeſchritten fein. 
„Vor einigen Tagen iſt Saphir in Münden angekom⸗ 
men und vom König zu einer Audienz gelaſſen worden. Er wird 
bei Herzog Max ein Vorleſung halten. } 
„ Herr von Raumer hat ſich in Folge der Berliner 
Akademie⸗Adreſſe veranlaßt geſehen, oͤffentlich zu erklären, daß 
er ſie nicht mit unterzeichnet habe, ſein Secretariat bei der Aka⸗ 
demie niederzulegen und aus derſelben ganz auszuſcheiden. 

** Die offiziellen und halboffiztellen daͤniſchen Zeitſchrif⸗ 
ten werden Denen, die ſie leſen ſollen, umſonſt ins Haus — 
aber oft unfrankirt zuruͤck geſchickt. 5 

„ NUnſer geiſtliches Minifterium wird nun auch ein Mini⸗ 
ſterialblatt erſcheinen laſſen, das ſehr intereſſant zu werden 
verſprechen ſoll. Der aus Marburg berufene Profeſſor Richter 
wird daſſelbe redigiren. Man ſcheint alſo in Berlin und der ganzen 
preußiſchen Monarchie keine dazu befähigten Männer mehr finden 
zu koͤnnen. 2 5 ; 

Es iſt eine nicht unintereſſante ftactitifche Erſchei⸗ 
nung, daß die Zahl der Einwohner unſerer Monarchie ganz in 
demſelben Verhaͤltniſſe wächſt, wie ſich die Schaafzucht vergrö⸗ 
ßert, — ſo hat jetzt das Königreich Preußen 15 Millionen Ein⸗ 
wohner und eben, fo viel Scha g fe. . b 


In Sachſen iſt auch wieder Schlittenbahn bei 12 Grad 


‚ Reaumur Kalte, Man fürchtet viel von einem plötzlichen Thau⸗ 


wetter, das große Ueberſchwemmungen herbeiführen würde, 

Von der neuen Broſchüre Simons in Breslau „über die 
Geſetze vom 8. Februar“ ſind in Berlin 2000 Expl. beſtellt worden. 
Im vergangenen Jahre ſind in den 62 Druckereien 
Berlins nur 40 Millionen und 560,000 Bogen gedruckt worden. 
Eins der einträglichſten Geſchaͤfte iſt daher in Berlin die Cenſur, 


die ven drei Männern verwaltet wird. 0 
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Hierzu Schaluppe. 


N 


Hampſbost. 


Am iS. März 1847. 


1 Ochalappe zur 
Ne 33. ö 


Inſerate werden A 15 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Arn die rein. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poft-Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des neuen Quartals 
an gefällige Entrichtung des Abonnementsbetrages für das zweite Quartal zu erinnern. 

Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
2 Thlr. 10 Sgr. — Die „Allgemeine politiſche (Danziger) Zeitung für die 
Provinz Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 
1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahrgang für Hieſige 4 Thlr. — Die „Landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pommern und Poſen “ koſtet 
22 ½ Sgr. pro Quartal. — Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poft 
gegeben und aller Orten franco geliefert. 5 

Den hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements-Karten vor dem 1. April zuge⸗ 
ſchickt werden. — An die reſp. auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: Ihre Beſtellungen 
möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres Wohnortes zu machen, da bei der fortwährend ſteigenden 
Abonnentenzahl auch in dieſem Quartal wieder mehrmals der Fall vorgekommen iſt, daß wir ſpät 
nachbeſtellte Exemplare beim beſten Willen nicht mehr vollſtändig liefern konnten. 


Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Nekrolog. Oktober deſſelben Jahres das eiſerne Kreuz mit dem 
Ehrendegen, nebſt dem St. Annen⸗Orden erhielt. Im 

Wir geben verſprochenermaßen hier einige uns gü⸗ Jahre 1815 machte er bei dem 3. Oſtpreuß. Landwehr⸗ 
ügſt mitgetheilte Notizen über das Leben des kürzlich Regiment die Campagne nach Frankreich mit, von wo 
verſtorbenen, verdienſtvollen Ober⸗Regierungs⸗Rathes | er im Frühjahr 1816 zurückkehrte. Im Jahre 1818 
Jork. Jork's Vater war Kammer - Fiscal und Juſtiz: wurde er Premier⸗Lieutenant und 1819 durch Cabinets⸗ 
Commiſſarius bei der Regierung zu Königsberg und Ordre zum Compagnieführer ernannt. Als die Land⸗ 
ſein Sohn wurde am 6. März 1791 geboren. Er be⸗ wehr entlaſſen wurde, trat er ins Civil zurück, wollte 
ſuchte die dortige reformirte Burgſchule bis nach ſeiner aber nicht mehr Landwirth bleiben und ſtudirte von da 
Confirmation im 16. Lebensjahre; erlernte hierauf die ab bis zum Jahre 1819 Kameralia in Königsberg. 
Landwirthſchaft praktiſch in Kobbelbude, in der Nähe Hierauf wurde er Referendarius bei der Regierung da⸗ 
von Königsberg, wurde alsdann von der Landſchaft zu ſelbſt und im Jahre 1822 Aſſeſſor, kam jedoch noch in 
Königsberg als Administrator der Weſſelshöfenſchen Güter demſelben Jahre nach Gumbinnen, woſelbſt er mit fixir⸗ 
bei Zinten, dem Grafen von Hülſen gehörig, angeſtellt ten Diäten die Stelle des Domainen⸗ Departements 
und blieb in dieſer Stellung bis zum Jahre 1813. Die Raths vertreten mußte. Im Jahre 1825 wurde er als 
Begeifterung, für die Freiheit des Vaterlandes zu käm⸗ Aſſeſſor zur Ober » Rechnungs- Kammer nach Potsdam, 
pfen, rief auch ihn zu den Waffen und er trat als im Jahre 1827 von da nach Gumbinnen zurück als 
Sekonde⸗Lieutenant bei der neugebildeten Landwehr ein. Regierungsrath verſetzt, in welcher Eigenſchaft er daſelbſt 
Er wohnte als ſolcher der Belagerung von Danzig bei, bis zum 1. Januar 1839 blieb, zu welcher Zeit er als 
wobei er ſich ſo auszeichnete, daß er ſchon im Monat Ober⸗Regierungs⸗Rath nach Danzig verſetzt wurde. — 


* 


Im Jahre 1836 erhielt er den rothen 
Klaſſe, ſechs Jahre ſpäter die dritte Klaſſe mit der 
Schleife. Im Herbſt des vergangenen Jahres wurde 
ihm die Directſon der für den Regierungs-Bezirk Dan⸗ 
zig neu gegründeten landwirthſchaftlichen Centralſtelle 
übertragen, aber leider wurde er bald der mit dieſer 
Stellung verbundenen, gemeinnützigen Thätigkeit durch 
die Krankheit entriſſen, an welcher er am 28. Februar 
im Kreiſe der Seinigen verſchied. Er hinterläßt eine 
trauernde edle Gattin und fünf hoffnungsvolle Kinder. 
Sein älteſter Sohn ſteht im Beginn der akademiſchen 
Laufbahn. 

Jork war ein Mann von den ausgezeichneteſten 
Eigenſchaften des Geiſtes und des Herzens, mit unbe⸗ 
ſtechlicher Redlichkeit und Strenge gegen ſich ſelbſt, ver⸗ 
band er eine große Schonung und Milde gegen Andere. 
Seinem Könige treu ergeben, zeichnete er ſich durch eine 
tüchtige Geſinnung aus, die er ſtets freimüthig und ohne 
Rückhalt äußerte. Seine Erfahrung und vielſeitige Bil⸗ 
dung geſtatteten ihm einen klaren Blick in die Zeitver⸗ 
bältuiffe und feine Wirkſamkeit würde vielleicht in einer 
andern Stellung dem Vaterlande noch reichere Früchte 
getragen haben. Wie Jork in den Freiheitskämpfen für 
die Befreiung des Vaterlandes von äußeren Feinden 
wacker mitgekämpft hatte, hätte er jetzt noch ein wackerer 
Kämpfer gegen die böſen Feinde ſein können, welche den 
Frieden des Vaterlandes zu untergraben drohen. In 
bedenklichen Zeiten, wie die unſrige, iſt der Verluſt ſol⸗ 
cher Beamten, die bei treuer Erfüllung ihrer Dienfte 
pflichten, ſich auch die Achtung und Liebe ihrer Mit⸗ 
bürger zu erwerben wiſſen, doppelt zu beklagen. Friede 
ſeiner Aſche! Mögen die Söhne dem Vater, der ihnen 
ein edles Vorbild geweſen, ähnlich werden und gleich 
ihrem Vater ſich durch Verhältniſſe keinerlei Art ab⸗ 
halten laſſen, in ihrem einfligen Beruf für Recht und 
Wahrheit zu wirken. 


Kajütenfracht. 


— Die aus milden Beiträgen durch wohlthätige Frauen 
verwaltete Suppen» Anſtalt mildert unausſprechliches 
Elend. In noch höherem Grade würde dies der Fall 
fein, wenn aus derſelben Anſtalt auch Portionen auf 
bezahlte Karten vertheilt würden. Eine aus Vater, 
Mutter und ſechs Kindern beſtehende Familie, die dem 
Ref. zufällig bekannt wurde, fand er in einem Elend, 
welches vom Hungertode nicht weit entfernt ſein konnte. 
Dieſe Familie hatte ſeit dem 28. Februar eine Suppen⸗ 
karte. Weitere Vermittelung verſchaffte ihr eine zweite 
und 15 % monatliche Communal-Unterſtützung. Die 
Frau leidet nach ihrer Ausſage in Folge ſchwerer Nie— 
derkunft an einem unheilbaren Uebel. Der Mann ſoll 
bruſtkrank, oft bettlägrig und jetzt ohne Arbeit fein. 
Strohſchachteln, welche die Frau verfertigt, ſollen ſchwer 
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Adlerorden vierter | zu verkaufen fein und fehr wenig Gewinn bringen. — 


Wie ungenügend muß unter ſolchen LUmftänden jene 
Unterſtützung ſein! Wie ungenügend muß bei dieſem 
zum Himmel auffchreienden Elend auch die Hülfe des 
Einzelnen ſein! — Aber dieſer Einzelne würde ſich doch 
zuweilen Sättigung mit warmer Speiſe verſehaffen kön⸗ 
nen, wenn die Suppen-Anſtalt auch Portionen für mög⸗ 
lichſt ermäßigte Preiſe vertheilen könnte. Auch für ſolche 
müßte die jetzige zweckmäßige Einriehtung obwalten, daß 
nur nach gruͤndlicher Unterſuchung Karten gegeben wür⸗ 
den, die mit dem Namen des Nothleidenden verſehen 
wären. Das Weitere würden die Herren vom Comité 
ſchon anordnen, damit Mißbrauch vermieden und der 
wahre Zweck gefördert würde. — Schmach über die 
Frauen, die in dieſen Tagen der Noth ihre Theilnahme 
für die Armen nur in Klagen über die teure Zeit er⸗ 
gießen, die es ſcheuen, die kalten, feuchten und ſchmutzi⸗ 
gen Stuben der Armen zu betreten und ihnen. Troft 
und Hilfe zu bringen. *) Ehre aber über Euch, Ihr 
edeln, wahrhaft frommen Frauen, die Ihr öffentlich wie 
im Stillen das Elend mildert, wie Ihr könnt. Möchte 
vor Euch auch dieſer Vorſchlag Erhörung finden! R. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Marienwerder, den 13. Maͤrz 1847. 


In Ermangelung von Menagerieen, Wachsfiguren, Marionet⸗ 
ten ꝛc. dienen dem Publikum mitkler Region die aus Marienwerder 
datirten Correspondenz⸗Artikelldes Preußſchen Thorner Wochenblatts 
zur Erquickung und wie ſollten ſie es nicht — ſie haben ja das 
hohe Verdienſt der Derbheit und Trivialitaͤt, die heutzutage in 
gewiſſen Kreiſen uͤber Alles gehen. Was die Artikel ſonſt zu 
wüͤnſchen laſſen, iſt freilich nicht gerade wenig, darauf aber kann 
es auch nicht ankommen, denn wer den Leuten ins Geſicht ſagte, 
was es damit auf ſich hat, der riskirte thaͤtlich beleidigt zu wer⸗ 
den. — Als etwas wirklich nicht Unintereſſantes ſteht die außer⸗ 
ordentliche Beilage zu dem genannten Wochenblatte vom 6. d. 
da, in welcher die hieſigen Gaſtwirthe Dyk und Ballewski eine 
von ihnen über das Verfahren der hieſigen Regierung in der 
Lieferungsſache der Fourage für die Gensd'armerie höheren Orts 
geführte Beſchwerde und den darauf erhaltenen Beſcheid ver⸗ 
Öffentlicht haben; die Senſation aber, welche beide Schriftſtücke 
erregen, durfte ſchnell voruͤbergehen. — Geſtohlen wird hier noch 
immer fleißig. So iſt in der Nacht vom 6, zum 7. d. M. bei 


) Der geehrte Herr Verfaſſer geht bier in feinem loͤblichen 
Eifer zu weit. Es giebt gewiß viele edle, mildthätige 
Frauen, die zur Linderung der Noth nach ihren Kräften 
wirken, aber die kalten, feuchten und ſchmutzigen Stuben 
der Armen nicht betreten, auch nicht, wenn ſie auf ſich, 
ihre Männer und Kinder Rüͤckſicht nehmen wollen, betre⸗ 
ten koͤnnen. So iſt es auch zu unſerer Kenntniß gekom⸗ 

men, daß viele Familien ſich grundſatzlich — und wer will 
das verwerfen? — bei keiner öffentlichen Zeichnung ic. 
betheiligen, aber im Stillen ganze Familien bekleiden und 
ernähren. Gewiß liegt auf dieſen ſtillen, aus Liebe und 
um der Liebe willen geſpendeten Gaben des Himmels 
reichſter Segen. i 

D. R. 


einem Schneider und Kleiderhaͤndler eingebrochen, das Diebsper⸗ 
ſonal aber gluͤcklicherweiſe ergriffen worden; zwei Kerle, wie es 
heißt und ein Frauenzimmer. Nicht etwa der jetzige Nothſtand 
iſt es, welchem man die Dieberei vorzugsweiſe zuzuſchreiben hat, 
ſondern vielmehr die Exiſtenz von Leuten, welche ohne alle Reli⸗ 
gion und Moral den Betrug und den Diebſtahl fuͤr ihr gutes 
Recht halten. Es iſt in Wahrheit zu bedauern, daß dergleichen 
Subjecte, die als ein foͤrmliches Gift unter der geringeren Be⸗ 
völkerung leben, nicht ohne Weiteres deportirt werden können, 
Fur fie iſt eine Criminal-Unterſuchung nur ein Turnirplatz zum 
Lugen, die etwaige Züchtigung nichts als eine Anregung zu mehr 
Schlauheit, das Zuchthaus nichts, als ein Aſyl zur Bruͤtung 
künftiger Verbrechen. Garniſon haben wir leider nicht, und ein 
Sicherheits-Verein will nicht zu Stande kommen. So ſollte doch 
unfere Schützengilde zeigen, was bewaffnete Bürger find. Gluͤck 
auf, Marienwerder! In der letzten General⸗Schuͤtzen-Verſamm⸗ 
lung hat die Eonfervative Partei obgeſiegt; die nämlich, welche 
feſtgehalten wiſſen will, an dem alt hergebrachten Grundſatze der 
Toleranz, vermoͤge deren das Schuͤtzen-Lokal jedem anftändigen 
Manne offen ſteht. — Wie ich die ihr gegenuberſtehende Par: 
tei nennen ſoll, weiß ich nicht. Den Lehrer des nahen Dorfes 
Marienſee an der Spitze ſucht ſie in die Freuden des Schuͤtzen⸗ 
Vereins die Blüthen der. Kunſt zu flechten — des Geſanges und 
der Muſik — und theilnehmend folgt ihrem Gange, wenn auch 
nur aus einiger Ferne, der Neſtor unſrer Kunſtgeweihten. Soll 
ich dieſe Partei die melodiſche, ſoll ich fie die harmoniſche, ſoll ich 
ſie die apolloniſche nennen, ich weiß es nicht; ihr Streben aber 
muß ich achten und ſchreibe die gelegentlich erfolgte Schließung 
des Schuͤtzen-Lokals für alle Nichtſchützen keiner Intoleranz zu. 
Die fragliche General-Verſammlung ſoll ſich übrigens durch ihre 
parlamentariſche Form ausgezeichnet haben. Einen zwei Bogen 
langen ſchriftlichen Vortrag hat ein kuͤnſtleriſches Mitglied abge⸗ 
leſen, wie man ihn noch nie in der Verſammlung gehört hat. 
Die berühmte Rede des Deputirten Sadler in der Emancipations⸗ 
ſache der iriſchen Katholiken ſoll gegen dieſen Vortrag zwar nicht 
gerade ein kleines Kind geweſen ſein, doch iſt mir von einem 
Schützen verſichert worden, daß beide Erzeugniſſe der Redekunſt 
einander wenig nehmen dürften. Aus eigenem Anhören kann ich 
über keins urtheilen. Möchten aber doch bei allen Schützenver⸗ 
einen dergleichen Vorträge ſtattfinden; wie viele Vorſchule ges 
wänne dadurch unſer Reichstag! Die Redeuͤbungen auf Gym⸗ 
naſien ‚find ja leider nur Paradeſtüͤcke. W. A. 


Schöneck, den 13. Maͤrz 1847. 

Die Noth unter den ärmeren Bewohnern iſt groß, und daß 
fie. eine noch bedenklichere Höhe erreichen kann, wird Niemand bez 
ſtreiten. Auch hier iſt dies der Fall. Vor Kurzem kamen etwa 
20 bis 30 Arbeitsleute zum hieſigen Buͤrgermeiſter mit der Bitte 
um Arbeit. Es wurde ihnen geſagt, daß er den Magiſtrat zur 
Faſſung eines Beſchluſſes zuſammenberufen würde. Es geſchah. 
Einige Rathmaͤnner meinten, es wäre noch keine Noth unter den 
Arbeitsleuten, denn fie halten ja nicht um Brod gebeten, ſondern 
nur Arbeit verlangt. Inzwiſchen bildete ſich hier ein Unter⸗ 
ſtuͤzungsverein, der durch freiwillige Beiträge etwa 50 Thaler 
monatlich zuſammenbrachte. Der Magiſtrat, aufgefordert auch 
einen beträchtlichen Beitrag zu geben, zumal die Ernährung der 
Ortsarmen ihm obliegt, weigerte ſich mehr als 12 Thaler monak⸗ 
lich beizutragen. Da beſchloß der Verein ſich aufzulöfen und gab 
die eingezogenen Beiträge dem Magiſtrat ab. Dieſer und die 
Stadtverordneten verſammelten ſich abermals und nach langen 
Debatten kamen ſie darin überein, durch Arbeitsverdienſt die 
arbeitsfaͤhigen Leute zu Brod zu verhelfen, die Nichtarbeitsfähigen 
aber zu unterſtuͤtzen. Wie man hoͤrt, ſo will der Magiſtrat 
Kalkſteine graben, Straßen pflaſtern laſſen c. Jedoch fuͤr fetzt 
laͤßt ſich damit gar nichts anfangen, denn vom 8. bis 10. d. M. 
fiel hier ſo viel Schnee, daß er ſtellenweiſe 5 Fuß hoch zuſam⸗ 
mengetrieben und auf den Ebenen etwa 13 Fuß hoch liegt. 
Man geht in den Straßen der Stadt und auf dem Markte nur 


aber erwog, wie die weite Reiſe und der 
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in den vom Schnee aufgeworſenen Laufgraͤben, die eine bis 3 


Fuß hohe Uferwand haben. — Trotz des Elendes haben wirs hier 
eine Schauſpielergeſellſchaft, welche uns Vorſtellungen giebt. — 
Unter den Perſonen iſt Herr und Mad. Rohde, ſo wie Herr und 
Mad. Sehring zu nennen, welche auch einem groͤßern Theater 
keine Schande machen würden, w. 
7 Moſen, den 13. März 1847. 
Die Dembnoer Waſſerheil⸗Anſtalt bei Zerkowe. 
Ein edler Pole will eines ſeiner Güter zu einer Kaltwaſſerheil⸗ 
Anſtalt nach Grafenberger Manier umwandeln. Da der ehren⸗ 
werthe Graf v. Mycielski an ſich ſelbſt die Wunderwirkung des 
Waſſers und der damit verbundenen Prozedur und Diaͤt erprobt 
hat, indem er nach etwa jahrelangem Aufenthalt in der Prieſſnitz⸗ 
ſchen Anſtalt von einer Laͤhmung gluͤcklich geheilt war, anderſeits 
b i koſtſpielige Aufenthalt 
in Grafenberg dieſe Heilmittel für die wenig Begliterten faſt un⸗ 
zugänglich macht, ſo beſchloß derſelbe, fuͤr die Vielen, die ſich da⸗ 
nach ſehnen, ein Wohlthaͤter zu werden, indem er im Großherzog⸗ 
thume ein derartiges Inſtitute errichtete. Zugleich fol die Lage 
des von ihm zum Badeplatze auserſehenen Gutes Dembno bei 
Zerkowo eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Graͤfenberger Anſtalt 
und das Waſſer, welches forgfältig unterfucht ward, faſt denſelben 
Gehalt wie das jener Gegend haben. Viel mag auch zu dem 
Entſchluſſe des menſchenfreundlichen Grafen beigetragen haben, 
daß ſich gerade in unſerer Provinz, und namentlich in Poſen 
ſelbſt, ſehr viele Freunde der Waſſerkur befinden, denen ſchon der 
verſtorbene Graf Ed. Raczynski mit dem ſchönen, auf der Pros 
menade der Stadt angebrachten Grafenſpring ein ſehr dankbar 
aufgenommenes Geſchenk machte. Die vielen Spaziergänger, 
welche in den Sommermorgen die Allee der Wilhelmsſtraße auf 
und ab wandeln, wacker dem klaren Spring zujprechend, ſo wie 
die mannigfachen Anſtalten, die ſich in vielen Privathäufern zu 
allen möglichen Kaltwaſſerbaͤdern befinden, zeigen hinlänglich, wie 
ein großer Theil unſerer Bevölkerung für die Waſſerkur einge⸗ 
nommen iſt. Die in Dembno anzulegende Waffer = Anſtalt wird 
ſehr dadurch gewinnen, daß der Schöpfer derſelben mit edler Be⸗ 
veitwilligkeit feinen Park zu den nöthigen Promenaden hergeben 
wird. Es heißt, daß bereits die Arbeiten zur Einrichtung der 
Anſtalt begonnen haben und ſchon der Grund zu dem Cur⸗Sgale 
gelegt worden iſt, ſo daß man hofft, die Anſtalt mit Johanni 
eröffnen zu konnen. Bemerkt muß hiebei noch werden, daß Herr 
v. Mycielski auf jeden zu erlangenden Vortheil verzichten, und 
das Ganze nur als zur Erleichterung der Freunde des Waſſers 
und als Mittel zur Erſparung der großen Koſten der Unbemittel⸗ 
ten aus einer Grafenberger Reife erwachſen, bekrachtet wiſſen will. 
Wie wir hören, ſoll der Betrag für Arzt, Wohnung, Kranken⸗ 
wartung 2c. auf monatlich 10 Thaler und der für vollſtändige 
Bekoͤſtigung auf gleichen Preis geſetzt werden. Der edle Pole 
hat ſich auch mit Dr. Prießnitz über die Angelegenheit des Gan⸗ 
zen beſprochen und ſich bis in die kleinſten Einzeinheiten inſtruirt; 
ebenſo iſt der Arzt, welcher die ganze Heilmethode leiten wird, 
von dem Vater der Waſſerkuren, bei dem er längere Zeit gewe⸗ 
ſen, beſonders empfohlen und werden auch einige Bademeiſter aus 
Gräfenberg fuͤr die hier zur errichtende Waſſerheil⸗Anſtalt heran⸗ 
gezogen werden. Wir freuen uns herzlich Uber das Verdienſt, 
welches ſich ein Pole um unſere Provinz erworben, berichten und 
dadurch zeigen zu koͤnnen, wie dieſe Nation, weit entfernt von 
dem faſt ſprichwoͤrtlich gewordenen perſönlichen Haß gegen die 
Deutſchen, gerne die Gelegenheit wahrnimmt, um zum Beſten der 
Geſammtbevölkerung unſerer Provinz zu wirken. Denn die An⸗ 
ſtalt wird vollftändig öffentlich, ſo wie jedes andere Bad für 
gewiß für die unbemittelten 
Schatz ſein und ſich dem⸗ 
erfreuen 
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Anſtalt in Kur ſein kann. Gewiß etwas ſehr Bedeutendes für | aufgehoben, denn das Gebaͤude hat gute Stuben, es iſt ein ge⸗ 
ſchwache Kaſſen. —13— räumiger Hof daneben, ja es beſitzt ſogar eine Kirche, in welcher 
jeden Sonntag Gottesdienſt ſtattfindet, indeß lange werden ſie 


Königsberg, den 15. Maͤrz 1847. hier nicht beherbergt, ſondern ſie ſollen blos aus augenblicklicher 
(Arbeitshaus. Noth um Wohnungen. Projecte zur Hebung Verlegenheit hinſichts ihrer Obdachsloſigkeit gezogen werden. — 


der Dampfſchifffahrt. Theater. Eine ſpaßhafte Geſchichte.) — Sie ſollen ſich inzwiſchen nach einer Wohnung umſehen und thun 
Das hieſige Arbeitshaus, welches zur Einſperrung der Bettler, | fie das nicht, oder gelingt ihnen ſolches nicht, fo werden fie bald 
Umtreiber, liederlichen Dirnen und überhaupt zur Detention der als Häuslinge betrachtet und behandelt. Es iſt gar nicht abzu⸗ 
aufgegriffenen Obſervaten dient (beiläufig bemerkt, eine Anſtalt, ſehen, was aus dem immer groͤßer werdenden Wohnungsmangel 
die Ihrem Danzig ſehr Noth thut, denn, wenn ich nicht irre, werden wird. Die paar neu errichteten Gebäude mit Armen⸗ 
fehlt dort eine ſolche gänzlich), aber auch zur Aufnahme von wohnungen ſchaffen wenig Linderung und durch den fortſchreiten⸗ 
Schuldgefangenen aus der niedern Klaſſe benutzt wird, iſt zur den Feſtungsbau gehen andererſeits wieder immer mehr kleine 
Zeit ſo mit obdachsloſen Leuten, die zur Miethe keine Wohnun⸗ Haͤuſer verloren. — 

gen finden konnten, angefüllt, daß die Gerichte jeden Antrag auf (Fortſetzung folgt.) 
Perſonal-Arreſt gegen die hierher gehoͤrenden Schuldner zuruͤck⸗ 
weifen müffen und ſolche Schuldner jetzt ein gutes Spiel haben. 
Ein anderes und eigentliches Schuldgefängniß, fuͤr gemeine Leute 
eriftiet hier nicht, denn die ſogenannten Buͤrgerſtuben ſind nur Brief kaſten. 
für Perſonen des höheren Bürgerſtandes und verlangen auch einen 
ziemlich hohen Alimentations⸗ Vorſchuß (im Winter 5, im Som 


mer 4 Thaler monatlich) und das Schloßgefaͤngniß — auch St. An —r in —g. Erfreuen Sie uns recht bald wieder mit 
Pelagie genannt — iſt nur für eximirte Schuldner. Jene Sb ſolchen Erzeugniſſen der Tagesliteratur. f 
dachsloſen haben wegen Mangel an Wohnungen von Seiten des 4 D. R. 


Magiſtrats untergebracht werden müffen und es ſtehen leider die 
größten Calamitäten fuͤr die armen Leute bevor, da der Mangel 
an kleinen Wohnungen immer größer wird. In dem Arbeits- Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
hauſe ſind die wegen Wohnungsmangel Untergebrachten zwar gut 
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Theater⸗Mepertoir. 5 COLONIA. 
Frettag, den 19. 3. e. M.: Die Valentine. Schau⸗ Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft „COLONIA“ 
ſpiel in 5 Akten von Dr. Freitag. zu Cöln a. R. verſichert ſowohl Gebäude als bewegliche 
. jeder Art gegen feſte billige Prämien. 
8 3 er unterzeichnete, zum Abſchluß der Verſicherungs⸗ 
Für Incass o-, Commissions- Policen bevollmächtigte Haupt⸗Agent, fo wie die Unter 


u. Speditions-Geschäfte empfehle | dae 4, 08. J. ©. Ring, Jopen⸗ 
ich 8 Ad falli gaſſe No. 638., und für Neufahrwaſſer Herr 
ich meine resse zur gefälli- Apotheker F. Prochnom find jederzeit bereit, Aus⸗ 


gen Bedienung ergebenst. ene und Verſicherungs-Anträge entgegen 
Stettin. Fr. Mitreuter. Danzig, den 16. März 1847. 


C. FJ. Pannenberg, 
Verſpätet. ; Langgaſſe A 368. 
Als Vermählte empfehlen ſich, ſtatt beſonderer Meldung: a 
Sulig, den 11. März 1847. Das Haus Langgaſſe No. 528 iſt aus freier Hand 
Theodor von Brauneck. zu verkauſen. Das Nähere bei dem Eigenthümer. 


Pauline von Brauneck, geb. von Füldner. N 


Ich beabſichtige meine Leih-Bibliothek, be⸗ 
ſtehend aus 400 Werken zu verkaufen und 


Rothen und weißen ächt ſchleſiſchen Kleeſamen 


offeriren Emil Hildebrand & Comp., erſuche Reflectirende, ſich in portofreien Briefen an mich 
Hundegaſſe n 268. zu wenden. 
Berent, den 15. März 1847. 
Bei dem Gutspächter Thomaſius in Pentkowitz bei 5 Otto Pauſeback, Buchbinder. 
Neuſtadt in Weſtpreußen, ſind 600 Stück echte Obſt⸗ 3 
baͤume, worunter Aepfel und Birnen-Stämme ſind, Zum 1. April iſt in der Hundegaſſe ein heller 
billig zum Verkauf. Pferdeſtall mit oder ohne Remiſe zu vermiethen. Nähe⸗ 


— res Langgaſſe No. 400. 
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